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Der Schulſtreit im Großherzogthum Vaden .

Es muß ein ſtreitbares Völkchen ſein, das jenen geſegneten Winkel Deutſch⸗
lands bewohnt , welchen der weſtliche Lauf des oberen Rheines mit dem nörd⸗
lichen bildet . Hat man ſeit Jahren etwas Anderes dorther vernommen als
Kampf und Kriegsgeſchrei ? Kaum lagen die fehdereichen Jahre 48 und 49
hinter uns, ſo entbrannte dort ein langwieriger Kirchenſtreit ; und kaum ſcheint
dieſer beendigt , ſo dringt die Kunde von einem „Schulſtreit “ durch die deut⸗
ſchen Gauen , ja durch die europäiſche Welt hin.

Doch was geht ein badiſcher Schulſtreit die übrige Menſchheit an ?
Allerdings ſehr viel. Denn es handelt ſich hier nicht um eine örtliche Balgerei ,
ſondern um allgemeine Fragen , die überall über kurz oder lang zur Löfung
kommen werden . Das badiſche Ländchen erſcheint nur als ein vorgeſchobener
Poſten jenes gewaltigen Krieges , welchen die Hierarchie in neuen wie in alten
Zeiten gegen die Macht des Staates und gegen die fortſchrittliche Entwicklung
der Menſchheit geführt hat .

In der That bietet dieſer Streit durch ſein Ziel wie durch ſeinen Ver⸗
lauf ein ſo belehrendes Bild , daß eine genaue Darſtellung deſſelben und die
Kenntniß der Fragen , um welche hier geſtritten wird , für Jeden , der das
Herz auf dem rechten Flecke hat und Etwas von der Zeit verſteht , von Be⸗
lang iſt . Das was aber heute und in dem kleinen Lande Baden zu Tage
tritt , wurzelt ſo tief in früheren Verhältniſſen und Vorgängen , daß es unmög⸗
lich iſt , Etwas davon zum Verſtändniß zu bringen , ohne ein wenig weiter
auszuholen .

WakunAls die roſigen Gaben des Jahres 1848 für die übrigen Betheiligten ,
eine um die andere , zerrannen : verſtand es die römiſche Kirche , ihren Theil
Freiheit feſtzuhalten . Bald war es ihr gelungen , in Preußen und Oeſterreich , ühnte
außerordentliche Anſprüche durchzuſetzen . Schwieriger wurde dieſes in den MlMon.

HerSe

liche

deutſchen Kleinſtaaten . Namertlich in Baden , wo Regierung und Volk ſich
jenen maßloſen Forderungen abgeneigt zeigten , brach 1853 der bekannte Kirchen⸗
confliet aus, der freilich auch mit dem Siege des Ultramontanismus zu endigen



ſchien, als die Regierung , des Haders müde, die berüchtigte Convention

des Jahres 1859 mit dem päpſtlichen Stuhle abſchloß . Allein es ſollte
anders kommen.

Es war , als ob nach langem Winter plötzlich ein wunderſamer

Frühlingshauch durch das Land ginge , als nach dem dumpfen Jahrzehend ,

welches der großen Erhebung von 1848 folgte , der Volksgeiſt zum erſten
Mal wieder ſich regte , indem er gegen dieſe Feſſelung Einſprache erhob . Das

damalige Miniſterium unterſchätzte entweder die Wichtigkeit ſeines eigenen

Schrittes oder die Mündigkeit des Volkes , als es ſich einbildete , eine ſo tief⸗

greifende Maßregel auf dem Weg der Verordnung einführen zu können —

nur wenige Beſtimmungen ſollten mit der Kammer vereinbart werden .

Man hatte ſich ſchwer verrechnet : ein gewaltiger Sturm brach alsbald

gegen das Concordat los. Die hervorragendſten und beſonnenſten Männer

erhoben ihre Stimme dagegen ; eine wegen ihrer Loyalität ſprüchwörtliche

Kammer trat dem Miniſterium mit unerwarteter Entſchiedenheit entgegen

und erklärte das ohne Zuſtimmung der Landſtände abgeſchloſſene Concordat

für ungültig ; ein edler Fürſt , einer der wenigen , welche die ſchwere Schule

von 1848 und 49 wirklich genützt , verſtand die Bedürfniſſe ſeines Volkes und

ließ ſein reiches Herz frei walten .

Die Proclamation des Großherzogs Friedrich vom 7. April 1860 , worin

beiden Kirchen volle Selbſtändigkeit in der Ordnung ihrer Angelegenheiten

auf geſetzlichem Weg, d. h. durch Vermittlung der Stände , zugeſagt wurde ,

löſte den Knoten und bezeichnet zugleich mit der Berufung des Miniſteriums

Stabel⸗Lamey⸗Roggenbach den Eintritt der „ neuen Aera in Baden . “

In raſcher Ausführung jenes fürſtlichen Wortes folgte dann das Geſetz

vom 9. Oktober 1860 über die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen

Vereine im Staat , worin jenen das möglichſt große Maß freier Selbſtregie⸗

rung zugetheilt und die beiderſeitigen Machtgebiete , das des Staates und der

Kirche , abgegrenzt wurden . Die proteſtantiſche Kirche , welcher dieſes Ge⸗

ſchenk unverhofft genug in den Schooß fiel , ſchwieg dankbar . Auch katholi⸗

ſcher Seits nahm man, was hier an Vortheilen geboten wurde , nicht ohne

ſichtliche Zufriedenheit — einer der lauteſten Wortführer der klerikalen Partei

rühmte auf einer Verſammlung die durch die eigene Verwaltung von ſiebenzig

Millionen kirchlichen Vermögens gewonnene Machtvergrößerung —; doch legte

man nach bekannter Taktik Proteſt ein, als ſei die Kirche auch jetzt noch ver⸗

kürzt und das in einer päpſtlichen Bulle verkündete Concordat nach wie vor

maßgebend



Hätte es die Kürze der Zeit erlaubt , ſo wäre es ſicherlich gut geweſen,
wenn man gleich jetzt bei der erſten Ausſcheidung nicht blos durch einen
allgemeinen Paragraphen ausgeſprochen hätte , daß das öffentliche Unterrichts⸗
weſen vom Staat geleitet werde und nur der Religionsunterricht den Kirchen
zufalle , ſondern ſofort ein auf die neue Grundlage errichtetes Schulgeſetz vor⸗
gelegt hätte . Ohne Zweifel wäre die römiſche Kirche damals ſehr zufrieden
geweſen mit dem Antheil an der Schule , über welchen ſie vier Jahre ſpäter
wie über den ärgſten Raub ſich beſchwerte .

Schon deshalb durfte man nicht fäumen , weil die bisherige Schulauf⸗
ſicht , welche die Geiſtlichen im Namen und Auftrag des Staates führten ,
nach dem Geſetz vom Jahr 60 nicht mehr möglich war , durch welches ſie in
ihren amtlichen Verrichtungen lediglich unter ihren geiſtlichen Oberherrn ge⸗
ſtellt wurden , wenn anders der Staat ſich nicht der kläglichſten Hülfloſigkeit
in Weigerungsfällen ausſetzen wollte . Iſt es doch oft genug vorgekommen
daß die geiſtlichen Unterbehörden dem Oberſchulrath geradezu den Gehor⸗
ſam aufkündeten !

Auch die Trennung der Meßnerei Güſteramtes ) vom Schuldienſt drängte
zur neuen Organiſation ; der Lehrer kann und darf nicht zum Diener zweier
Herren gemacht werden .

Das Nächſte , was zur Anbahnung einer durchgreifenden Schulreform
geſchah , war die im Herbſt 1862 vollzogene Gründung einer neuen Ober⸗
ſchulbehörde , die als eine rein ſtaatliche confeſſionell gemiſcht , für alle
Bekenntniſſe nur eine war und ihre geiſtlichen Mitglieder wenigſtens nicht
als ſolche enthielt . Auch wurde mit glücklichem Griffe die Oberleitung der
Mittelſchulen demſelben Collegium übertragen : ſo daß dieſes nunmehr die
Befugniſſe der beiden Oberkirchenräthe , des iſraelitiſchen Oberrathes , des
früheren Oberſtudienrathes und des Gewerbsſchulrathes in ſich vereinigt . Nur
das Polytechnicum und die beiden Univerſitäten blieben der unmittelbaren
Leitung des Miniſteriums unterſtellt .

Das Schwerſte dabei aber war unſtreitig die Wahl des Directors für
dieſe Stelle . Denn es handelte ſich hier nicht um einen gewöhnlichen Bu⸗
reauchef , ſondern um den ſchöpferiſchen Staatsmann , welcher es verſtünde ,das neue Princip in einer Reihe einzelner , den Verhältniſſen des Landes ent⸗
ſprechender Einrichtungen zu verwirklichen . Nicht umſonſt wurde in der
Kammer , als das Budget für den zu gründenden Oberſchulrath berathen
wurde , von dem Manne , der ſo viel politiſche Einſicht mit ſo viel techniſcher
Erfahrung , Energie mit Klugheit , Hingebung für die tauſenderlei kleinen

ſen“,
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Einzelheiten mit dem großartigen Blicke für das Ganze vereinigen mußte ,
wie von einem kaum aufzufindenden geſprochen . Und es zeugt für die ſtaats⸗

männiſche Begabung des neuen Miniſteriums , daß es für dieſe ſchwierige
Aufgabe den rechten Mann fand .

Es iſt dies der als Gelehrter und akademiſcher Profeſſor (zuletzt in Frei⸗

burg ) ſchon damals in der wiſſenſchaftlichen Welt rühmlichſt bekannte , ſeitdem
aber als Verfaſſer der „Theſen “ allgemein genannte Dr. Karl Knies ,

welcher eben jetzt auch in die Kammer eingetreten war . Von Haus aus Philo⸗

loge und ſelbſt eine Zeit lang praktiſcher Schulmann ; theoretiſch ebenſo ge⸗
wandt und einſichtsvoll in der Beantwortung politiſcher und ſtaatswirthſchaft⸗

licher Fragen , als durch ein hervorragendes Organiſationstalent für praktiſche

Aufgaben geeignet ; dabei geſchult im Leben, das ihn zu früheſter Selbſtändig⸗
keit zwang ; bewährt als Charakter (er hatte u. a. ſeiner Ueberzeugung die

von Hafſenpflug eröffnete lockende Ausſicht auf eine feſte Lebensſtellung in

ſeinem Vaterlande Churheſſen geopfert ) ; endlich von unbedingter Redlichkeit
und ſeltener Schlichtheit des äußern Auftretens — ſo geartet erſchien dieſer

Mann , ſobald man ihn genannt , nicht als der geeignetſten einer , ſondern als

der einzig geeignete .
Kaum ein halbes Jahr verſtrich , ſo trat Knies mit ſeinen „ The⸗

ſen “ , als dem Ergebniß der ſchulräthlichen Reformberathungen , hervor

( Mai 1863) . Sie bilden das Programm für die neue Volksſchule Badens

und ſind von maßgebender Bedeutung , nicht nur für die badiſche , ſondern

für jede Schulreform . Die Erweiterung oder vielmehr Vertiefung des Volks⸗

ſchulunterrichts und, was die erſte Bedingung hiefür iſt , die Bildung des

Lehrers , mit deſſen innerlicher Hebung wieder nothwendig ſeine äußere Beſſer⸗

ſtellung zuſammenhängt , bilden die Gegenſtände der inneren Reorgani⸗

ſation der Schule . Was aber ihre äußere Verfaſſung angeht , ſo mußte in

erſter Linie die neue Form der unteren und mittleren Aufſichtsbehörden be⸗

ſtimmt und die Frage über den confeſſionell⸗kirchlichen Charakter der Schule

ins Auge gefaßt werden .

Von allen dieſen Punkten iſt zwar bis jetzt auf dem Wege der Geſetz⸗

gebung nur die Frage über die Aufſfichtsbehörden , als die brennendſte , und

das Verhältniß der Schule zum kirchlichen Bekenntniß nur ſoweit entſchieden

worden , als es bei jener Frage in Betracht kommen mußte . Dieſes Verhältniß

bildet aber eine zu tief greifende Angelegenheit des geſammten Volkslebens ,

als daß es hier nicht eine kurze Beſprechung finden müßte .
Man hat mit dem Wort „ Communalſchule “ , wie mit vielen Wör⸗
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tern , argen Mißbrauch getrieben und es nach und nach dahin gebracht , daß
es zur Verdammungsformel auch für ganz reine Beſtrebungen dient . Denn

ſelbſt wenn es in dem Sinne gefaßt wird , daß es eine Schule bedeutet , wo
der Religiosunterricht ein gemeinſamer für die Kinder aller Bekenntniſſe iſt :

ſo wird doch Niemand läugnen dürfen , daß es eine Religion geben könne ,

welche für Alle die gleiche, ja daß dieß nothwendig die wahre Religion ſein

müſſe ; daß auch das Chriſtenthum erſt ſpäter in dogmatiſche Confeſſionen
zerfiel , und daß Chriſtus ſelbſt weder Katholik noch Proteſtant war . Man

mag ſagen , daß eine ſolche Religion und mithin auch ein ſolcher Religions⸗
unterricht zur Zeit eine Unmöglichkeit ſei : aber einen Menſchen , der dieſen
Gedanken hegt , wie einen ruchloſen Gottesläugner behandeln , iſt pfäffiſche
Praxis , von der ſich ehrliche Leute nicht ſollten anſtecken laſſen .

Von einer ſolchen Schule iſt übrigens weder in den Theſen noch über⸗

haupt bei der badiſchen Schulreform die Rede. Die ganze Sache , um die es ſich
handeln könnte und um welche von klerikaler Seite ein ſo entſetzliches Ge—

ſchrei erhoben wird , ift : Herſtellung einer Schule , wo Lehrer verſchiedenen
Bekenntniſſes neben einander lehren , wo aber immerhin der Religionsunter⸗
richt nach wie vor in confeſſioneller Form , ſei es vom Geiſtlichen oder vom
Lehrer , ertheilt würdez während jetzt oft die ärmſte Dorfgemeinde gezwungen
iſt , für vielleicht ein Dutzend Schüler , um ihrer verſchiedenen Confeſſion
willen , eine zweite Schule zu halten .

Indeſſen auch dieſe Form der Comunalſchule , welche man beſſer die
gemiſchte Schule nennt zum Unterſchied von den anderen Formen ,
wollen die Theſen nicht an der Stelle der bereits beſtehenden Confeſſions⸗
ſchulen durch Staatszwang eingeführt wiſſen — wiewohl dieſes Viele von der
neuen Reform erwarteten — ſondern die Sache dem freien Ermeſſen der Ge⸗
meinde ſelbſt anheimſtellen . Nur neu entſtehende Schulen ſollen ohne Wei⸗
teres gemiſchte ſein .

Eine dritte Art von Comunalſchule , für welche ſich ebenfalls achtbare
Stimmen ausgeſprochen haben , iſt die in Frankreich und in manchen anderen
Staaten herrſchende : wo der Religionsunterricht ganz getrennt von der Schule
und rein Sache der Kirche iſt , ſo daß jene ſich gar nicht darum bekümmert .

Man kann in der That nicht läugnen , daß dieſe dritte Art von Aus⸗
einanderſetzung mit der Kirche wohl die folgerichtigſte iſt ; und es kann

möglicher Weiſe bald dahin kommen , daß gegenüber den Wühlereien und
Quälereien der ultramontanen Partei dem Staate nichts anderes übrig bleibt ,
als dieſe grundmäßige Trennung der Schule von der Kirche .

beorde



Der zweite Hauptpunkt der neuen Organiſation , wie ſie in den Knies ' ſchen

Theſen angebahnt iſt , betrifft die Schulaufſicht . Dieſer Theil der Schul⸗
reform wurde , wie ſchon geſagt , im Jahr 1864 zum Geſetz erhoben , während
alles Uebrige noch des Vollzugs harrt . Daß indeſſen dieſes Stück das Haupt⸗

ſtück iſt , beweiſt der heiße Kampf , welcher darob entbrannte .

Denn es handelt ſich hier um ein Stück Herrſchaft . Und wenn auch

die Kirche auf ihrem Felde ein anderes größeres Stück zu unbedingter Ver⸗

fügung erhielt , ſo wollte ſie doch auch dieſes nicht fahren laſſen . Zwar war

die Volksſchule ſchon vorher anerkannter Maßen unter Aufſicht des Staates .

Doch da dieſer zu ihrer Beaufſichtigung ſich ausſchließlich der Geiſtlichen

bediente , war ſie freilich thatſächlich in den Händen der Kirche . Dies nun

konnte unter den veränderten Verhältniſſen nicht bleiben ; bei aller An⸗

erkennung für Das , was einzelne würdige Geiſtliche für die Schule gethan ,

konnte doch der Geiſtliche als ſolcher nicht der einzige untere und mittlere Auf⸗

ſichtsbeamte für die Schule bleiben . Indeſſen iſt in dem neuen Geſetz für eine

ſegensreiche Betheiligung des Pfarrers an der Schule ein unbeſchränktes Feld

gelaſſen : nur die Schulregierung iſt dem Staate zugeſprochen , dem ſie gebührt .

An die Stelle der früheren Inſpectoren , welches Amt ſtets der Orts⸗

geiſtliche führte , ſind „ Ortsſchulräthe “ geſetzt , d. i. Collegien , welche

gebildet werden 1) aus ſogenannten geborenen , d. i. ſtändigen und nicht ge⸗

wählten Mitgliedern , als da ſind der Bürgermeiſter oder ein Stellvertreter

deſſelben aus dem Gemeinderath , der Lehrer , der Ortspfarrer ( inſofern er will

oder darf , d. h. von ſeiner geiſtlichen Oberbehörde zur Uebernahme des Amtes

ermächtigt wird ) ; 2) aus etlichen gewählten Mitgliedern aus der Schul⸗

gemeinde , d. i. den verheiratheten Männern und Wittwern . Der Vorfitzende

im Ortsſchulrath wird durch die Regierung gewählt . Später gab dieſe — in

ihrem wenig gelohnten Beſtreben , den Widerſtand der geiſtlichen Curie durch

Entgegenkommen zu beſiegen — die Zuſicherung , daß in allen Fällen , wo nicht

beſondere Gründe entgegen ſtünden , der Geiſtliche wenigſtens auf dem Lande

mit dem Vorſitz betraut werden ſolle .

An Stelle der früheren , ebenfalls geiſtlichen Viſitatoren ( Decane ) ,

deren es etwa 100 gab, welche als Nebengeſchäft die (mittlere ) Aufſicht über

durchſchnittlich je 20 Schulen übten , führt das neue Geſetz „ Kreisſchul⸗

räthe “ ein Gegenwärtig ſind es deren eilf ), welche dieſes Amt aus⸗

ſchließlich und als reine Staatsbeamte beſorgen . Es verſteht ſich von ſelbſt ,

daß der Staat geeignete Geiſtliche von dieſem Amte grundſätzlich ſo wenig

ausſchließt , als jene im Ortsſchulrath ausgeſchloſſen ſind .



Von Bedeutung iſt , wie rückſichtsvoll das neue Geſetz gegen die Kirche

verfuhr : ſowohl durch Beibehaltung des obligatoriſchen Religionsunterrichts ,
als durch die dem Geiſtlichen vermöge ſeines Platzes im Oberſchulrath

verwilligte Mitleitung der Schule , als endlich bezüglich des confeſſionellen

Charakters der unteren oder localen Schulbehörde . Für den Ortsſchul⸗

rath nämlich iſt die Confeſſion der Schule beſtimmend : abgeſehen von
dem Bürgermeiſter , müſſen ſämmtliche Ortsſchulräthe derſelben Confeſſion

angehören , welcher die Schule angehört , die ſie beaufſichtigen . Nur falls

dieſe eine gemiſchte iſt , iſt auch der Ortsſchulrath confeſſionell gemiſcht . Da⸗

gegen iſt die mittlere Aufficht , wie die oberſte Leitung , nicht an die Confeſſion
gebunden . Die Bezirke der neuen Viſitatoren ( Kreisſchulräthe ) ſind local

abgegrenzt , und demſelben Mann unterſtehen in ſeinem Sprengel ſämmtliche
Schulen aller Bekenntniſſe .

Als entſchiedener Fortſchritt ſind , abgeſehen von der Nothwendigkeit
dieſer Reform , zu betrachten die Vertiefung der techniſchen Leitung
durch Fachmänner und die Betheiligung der Laiengemeinde an der Schule .

Man hat mehrfach gerade an dieſer letzteren Einrichtung Anſtoß ge⸗
nommen ; und es wäre kein Wunder , wenn unſere noch lange nicht zur Selbſt⸗
regierung hinlänglich erzogenen Bürger und Bauern ſich auch für dieſes Ge⸗

ſchäft nicht völlig reif zeigten . Allein dies könnte ſo wenig einen Grund

bilden , das bürgerliche Element dauernd von der Schulleitung auszuſchließen ,
als von den Kreisverſammlungen und den Sälen der Geſchworenen . Uebri⸗

gens hat ( um dieſes vorauszunehmen ) die Erfahrung in dieſer Hinſicht be⸗
reits überraſchende Ergebniſſe geliefert , wie in den letzten Kammerverhand⸗
lungen beſonders hervorgehoben wurde . Die Berichte der bäuerlichen Schul⸗
inſpectoren mögen in grammatiſcher und orthographiſcher Beziehung Manches
zu wünſchen übrig laſſen : aber ſie treffen (ſo wurde verſichert ) den Nagel
meiſt auf den Kopf . Selbſtverſtändlich ſind es indeſſen nicht Fragen der

pädagogiſchen Methodik , welche man durch die Ortsſchulräthe entſcheiden
läßt ; ob ihre Schule aber gut oder ſchlecht ſei und warum , darüber haben
die Leute meiſt eine recht klare Einſicht ; und zur Hebung der Disciplin
können gerade ſie von der wohlthätigſten Wirkung ſein . Ueberdieß iſt es ja
darauf abgeſehen , daß auch der Pfarrer ſeine Sachkenntniß und ſeinen Ein⸗

fluß bei dieſer localen Leitung der Schule zur Geltung bringen ſoll .
Noch ein anderer Einwurf , als ob das neue Verhältniß des Lehrers zum

Geiſtlichen einen Verluſt an patriarchaliſcher Tugend mit ſich bringe , löſt
ſich leicht auf. Der Pfarrer , wenn er der rechte Mann iſt , bleibt nach
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wie vor der Patriarch ſeines Dorfes ; auch der Lehrer wird ihn ehren und

lieben , wenn er auch künftig nicht mehr das Rauchfaß hinter ihm ſchwingt
und ihm das Meßgewand anzieht . Dagegen find zwei Uebelſtände des früheren

Verhältniſſes nicht zu überſehen . Stellte ſich der Lehrer gut zu dem Geiſt⸗

lichen, ſo ſah ihm dieſer oft Dinge nach, die er ihm nicht hätte nachſehen

ſollen ; andrerſeits kam es bald vor , daß ein Lehrer , um gut mit dem

Geiſtlichen zu ſtehen , ſich zu größerer Unterwürfigkeit herbeiließ , als mit

einem braven Charakter verträglich iſt ; bald wieder wurde ihm die per⸗

ſönliche Dienſtbarkeit ſo unerträglich , daß er auch den ſchuldigen Gehorſam

verſagte .
Wenn das Miniſterium , wie man allgemein erwartete , in kürzeſter Friſt

nach Bekanntwerdung der Theſen ein vollſtändiges Schulgeſetz den Kammern

vorgelegt hätte , wäre vielleicht viel Hader und Begriffsverwirrung vermieden

worden . Allein man wartete über ein Jahr , bis man ſich entſchloß , den

nothwendigſten Theil des neuen Schulgeſetzes vorzulegen ; die Gegner , welche

erſt durch die Milde der in den Theſen dargelegten Abſichten überraſcht waren ,

gewannen immer mehr Zeit und Ausſicht für ihre Agitation .

Für alles Andere ſchien die Theilnahme im Lande erſtorben . So fühlten

die Einen wie die Andern heraus , wie bedeutſam die acht Paragraphen

ſeien , aus denen das neue Geſetz beſtand . Auch über die Grenzen des

Landes hinaus ragte dieſes Intereſſe ; und mancher Freund und Feind des

Fortſchritts verfolgte den Kampf in Baden , welcher in den letzten Tagen

des Juni und in der erſten Hälfte des Juli 1864 durch die Entſcheidung

der Landſtände ſein Ende finden ſollte . Keine geringeren Leute, als Häußer

und Rothe — jener als Hiſtoriker , dieſer als Theologe hochberühmt — waren

Berichterſtatter in den Kammern , und beide ſetzten das Beſte ihrer Kraft ein.

Häußer hob hervor , wie unbegründet der ſtets wiederholte Anſpruch der Kirche

auf die Volksſchule ſei ; Rothe freute ſich aufrichtig , daß man anfange zu

verſtehen , wie Chriſtenthum und Kirche zwei verſchiedene Dinge ſeien . Beide

ſprachen ihre Anerkennung für die ſchonende Art und allſeitige Gerechtigkeit

aus , womit man den unerläßlichen Schritt vollzog . Nicht anders urtheilten

die Kammern ſelbft . In beiden Häuſern wurde das Geſetz mit Begeiſterung

begrüßt und faſt einſtimmig angenommen .
Damit hätte man den Streit für beendigt anſehen ſollen . Aber ſei es,

daß die Gegner auf eine Schwäche der Regierung rechneten , welche ſich

ſcheuen würde , das Geſetz zum Vollzug zu bringen ; ſei es, daß man hoffte ,

eine Maſſenbewegung durchzuſetzen : jetzt begann die Agitation erſt recht .



Kein Mittel blieb unverſucht . Auf den Kanzeln wurden wahre Kapuzinaden

gegen die Regierung losgelaſſen ; in der Preſſe das Aeußerſte geleiſtet , was

das geduldige Papier nur immer erträgt ; Petitionen und Adreſſen in zahl⸗

lofer Menge mit einer faſt großartig zu nennenden Organiſation in' s Werk

geſetzt. „Die Religion iſt in Gefahr, “ war das Feldgeſchrei der Ultra⸗

montanen ; den Bauern redete man vor, man wolle ſie lutheriſch machen,

Schenkel ' s ketzeriſches Buch über das Leben Jeſu an die Stelle des Katechis⸗

mus ſetzen ; Alles ſei das Werk der Freimaurerei und Kirchengebete wurden

angeordnet zur Wahrung der heiligſten Güter ; in einem Hirtenbriefe

wird auf Julian den Abtrünnigen hingewieſen , und vor der Wiederkehr ähn⸗

licher Zeiten gewarnt ; es werden die Gläubigen an das Beiſpiel der wilden

Thiere erinnert , um ſie zu bewegen , daß ſie ſich ihrer Kinder annehmen ;

endlich wird noch die Autorität des Papſtes ſelbſt in Bewegung geſetzt, um

jenes Treiben zu ſanctioniren . Das Wichtigſte aber war , daß die erzbiſchöf⸗

liche Curie ihren Geiſtlichen verbot , in den Ortsſchulrath einzutreten , ſie je⸗

doch anwies , den Religionsunterricht in der Schule zu geben.
Etwas Günſtigeres — ſo ſchien es Vielen — hätte unter ſolchen Um⸗

ſtänden dem neuen Geſetz kaum wiederfahren können . Denn nun erſt konnte

ſich das weltliche Element frei entwickeln und die Betheiligung der Gemeinde

erſtarken , bis ſich die Kirche eines Beſſeren beſonnen ; und man hatte doch,
wie man wünſchte , den Religionsunterricht nach wie vor in der Schule .
Allein ſo war es von der Kirche nicht gemeint . Als die Regierung ſich

durch dieſen Schreckſchuß nicht zurückjagen ließ, wurde die Agitation mit

neuen Mitteln und auch nach Einführung des Geſetzes (29. Juli ) fortgeführt ;
um ſo heftiger , je näher die Gefahr herantrat , daß man die Geiſtlichkeit

wirklich im Ortsſchulrath entbehrlich finden könnte . Bis zur offenſten Wider⸗

ſetzlichkeit ward die Oppoſition gegen Geſetz und Regierung getrieben . Es

kamen z. B. Fälle vor, wo der Geiſtliche weltlichen Behörden officielle An⸗

gaben aus den von ihm im Auftrag des Staates geführten Geburts⸗ und

Sterberegiſtern verweigerte .
Die Langmuth der Regierung gegenüber all dem Unfug grenzte an das

Unbegreiflid Freilich ſie konnte des Volkes ſelbſt ſicher ſein . Denn dieſes
in ſeiner großenMehrzahl wußte und weiß , was es von jenem Getreibe zu
denken hat ; und wer etwa im Ausland , getäuſcht durch falſche und mangel⸗

hafte Zeitungsberichte , die Vorſtellung hat , als ginge in Baden Alles drunter

und drüber , irrt gewaltig : es wird wohl viel getrommelt , aber die Leute

kümmern ſich nicht um den Lirm . Das ganze Ergebniß der Aufhetzereien ,
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das ſich aber die Urheber ſelbſt zuzuſchreiben haben , iſt : daß die Geiſtlichkeit
ſich um ein gut Stück ihres Credits beim Volke gebracht hat .

Der Oberſchulrath bot alle ſeine Kraft auf , um die neuen Inſtitu⸗
tionen in' s Leben zu rufen . Nachdem die eilf Kreisſchulräthe , alle aus

pädagogiſchen Wirkungskreiſen ſtammend , ernannt waren , handelte es ſich
um Einſetzung der Ortsſchulräthe . Es iſt kein Kleines , gegen 1700

neue Collegien , großentheils aus Bauern beſtehend , für eine neue Art

von Thätigkeit zu geſtalten ; zumal wenn nicht nur der Pfarrer dagegen

arbeitet , ſondern auch die Beamten , wie das leider auch zuweilen der Fall

war, nicht willig ſind und auf den Umſchlag ſpekuliren . Aber der Geiſt des

iſt unverwüſtlich gut : es begriff raſch ſeine Aufgabe . Trotz aller

Gewiſſensangſt , welche den Leuten von geiſtlichen Eiferern gemacht wurde ,

trotz aller angedrohten und ausgeführten Schädigungen wurden die Wahlen ,

meiſt mit verhältnißmäßig ſtarker Betheiligung , vollzogen ; nur an wenigen

Orten , wo die Wühlerei am größten und die Einſicht am geringſten war ,

ſtieß man auf Widerſtand , der indeſſen unſchwer zu beſeitigen war . Bei

den Proteſtanten ſtellte ſich ohnehin kein weſentliches Hinderniß entgegen .
Denn wenn auch hier ſchwarze Eiferer nicht fehlten , konnte doch die evange⸗

liſche Kirche als ſolche, zumal nachdem in ihrer neuen Verfafſung das Laien⸗

element in ſeiner Berechtigung vollauf anerkannt war , ſich dem Schulgeſetz

nicht ungünſtig erweiſen . Nicht minder arbeiteten ſich die neuen Kreis⸗

ſchulräthe ſchnell in ihre ſchwierige Aufgabe ein ; allenthalben wurden ſie

von den Lehrern und, mit verſchwindenden Ausnahmen , auch von den Ge⸗

meinden mit Begeiſterung aufgenommen .
Um ſo unbegreiflicher erſchien bei ſo glänzenden Erfolgen , daß das

Miniſterium den anmaßlichſten Schritten der Curie eine überaus bedenkliche

Nachgiebigkeit zeigte ; eine Nachgiebigkeit , in welcher die Kammer ſpäter geradezu

eine Beeinträchtigung des Geſetzes erblickte . Als nämlich die Curie erklärte ,

daß ſie die neuen Schulbehörden nicht anerkenne und nur mit dem Lehrer ſelbſt ,

wie mit ihrem Beamten , verkehre , erließ das Miniſterium die Verordnung ,

daß der Lehrer die geiftlichen Weiſungen in Empfang nehmen und, je nach⸗

dem ſie Etwas enthielten , für ſich befolgen oder an die oberen Behörden weiter

befördern ſolle . Hiermit aber war ( um von Verluſt an Würde nicht zu

ſprechen ) , nicht nur das Geſetz beeinträchtigt , welches vorſchreibt , daß der

Verkehr zwiſchen Schule und Kirche durch die oberen Behörden geſchehen

ſolle : ſondern der arme Lehrer wurde auch, ſo zu ſagen , zwiſchen Thür
90Auerbach, Volkskalender. 1866.
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und Angel geſtellt und ihm Entſcheidungen aufgebürdet , welche lediglich in

den höheren Regionen getroffen werden ſollten .

Glaubte man vielleicht , um dieſen Preis Ruhe zu bekommen ? Als ob

man die Hierarchie je anders verſöhnen könnte , als wenn man Alles preis⸗

giebt ! Als ob nicht jede Nachgiebigkeit ihre Kühnheit ſteigerte !

Dies zeigte ſich denn auch bald. Die ultramontane Preſſe wurde ſo

maßlos , daß auch dieſe Regierung ſich genöthigt ſah einzuſchreiten ; ein alles

Anſtandes vergeſſender Deputationsſturm wurde organiſirt , daß der Landesherr

ſich durch ein Verbot ſchützen mußte ; ſogenannte Caſino ' s , tumultuariſche Wan⸗

derverſammlungen wurden abgehalten , denen bekanntlich die Mannheimer

Straßenjungen ein Ende bereiteten .

Zuletzt wurde noch einmal ein Petitionsſturm bei dem ſcheidenden Land⸗

tag gegen das junge Geſetz verſucht kim Mai 1865) . Wie dieſe Petitionen

zu Stande kamen, davon ließe ſich manche ergötzliche Geſchichte erzählen.
Allein die Antwort der Kammer war die, daß ſie der Regierung die ſtrengſte

Durchführung des Geſetzes zur Pflicht machte und über ſämmtliche Petitionen

zur Tagesordnung überging . Es war das erſte Mal , daß man Etwas von

Unzufriedenheit bei der Landesvertretung gegen das Minifterium der „neuen
Aera “ verſpürte . So begeiſtert iſt man gerade in den Regionen des Volkes

für die Schulreform . Die ſchlichteſten Leute, ergraute Landbürgermeiſter ,

ſprachen ſich aufs Entſchiedenſte gegen das Getreibe des Ultpamontanismus
und gegen jede Conceſſion an daſſelbe aus . Hier konnten ſich auch die be⸗

dächtigſten Zweifler durch die Ausſagen von Augenzeugen verläſſigen , welch

kräftige Wurzeln die Schulreform im Volke gefaßt hat , was für ein friſches
und geſundes Leben hier angebahnt und wie wenig von dem Zetergeſchrei der

kirchlichen Herrſchſucht zu fürchten iſt .

Noch Eines darf ſchließlich nicht unerwähnt bleiben : das treue Aushar⸗
ren der Lehrer . Trotzdem daß ſie bis jetzt keine Frucht von der Schul⸗
reform geerntet , indem ihre ökonomiſche Beſſerſtellung noch immer „in Aus⸗

ſicht genommen, “ die Anforderungen an ihren Beruf aber eher geſteigert
als vermindert ſind ; trotzdem , daß die jetzige Uebergangsperiode für ſie
überaus mißliche Verhältniſſe mit ſich bringt , und vollends im Fall eines

Umſchlags ihr Loos ein ſehr beweinenswerthes wäre , zu welcher Befürchtung
das Schickſal der regierungsfeindlichen Geiſtlichkeit zur Zeit des Kirchen⸗
ſtreites ein naheliegendes Beiſpiel liefert : — trotz alledem halten ſie doch
weitaus der Mehrzahl nach entſchieden zum Staat und zur Sache des Fort⸗
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ſchritts . Hoffentlich löſt jener bald ſeine Schuld gegen eine ebenſo achtungs⸗
werthe als wichtige Klaſſe ſeiner Diener ein . —

In dieſem Stadium befindet ſich die Schulfrage jetzt: das Aufſichtsge⸗

ſetz iſt gegeben und damit das Verhältniß der Schule zur Kirche beſtimmt .

Die Kammer hat aufs Beſtimmteſte erklärt , daß ſie Ernſt mit dieſem Geſetz

gemacht wiſſen wolle ; das Miniſterium ſeinerſeits verſichert , daß es nicht

beabſichtige , dem Geſetze weder nach deſſen Geiſt noch Buchſtaben Abbruch

zu thun ; das Volk endlich hat durch ſeine warme Betheiligung ſowohl vor

als nach Einführung des Geſetzes ſeinen Willen und ſeine Reife dargethan .

Selbſt die ſchwarzen Gegner werden nur ſo lange ſtreiten , als ſie Hoffnung

haben, Etwas zu erreichen . Der beſſere Theil der Geiſtlichkeit wünſcht ohne⸗

hin den Frieden und ſieht mit Schmerz die rückſichtsloſe Macht des Jeſuitis⸗

mus an die Stelle patriarchaliſchen Kirchenregiments treten .

Doppelt Schmach und Schande wäre es daher , wollte man jetzt, mitten

im Sieg , wieder zurückweichen oder auch nur nicht ſo entſchieden vorwärts

gehen, wie es die tapfere Haltung des Volkes erlaubt und verlangt . Einer

feſten Führung freilich bedarf es in ſolchen Zeiten ; unſicheren Händen ent⸗

gleitet das Steuer und wirft den Steuermann ſelbſt über Bord . Vielleicht

hätte man gleich anfangs gut gethan , wenn man für die wuchtigen Aufgaben ,

welche der Oberſchulrath zu löſen hat , ſtatt einer Mittelbehörde von ziemlich

beſchränkter Executivgewalt ein Unterrichtsminiſterium beſtellt hätte .

Es wird ſich zeigen , ob und in welchem Grade die badiſche Regierung

und das badiſche Volk die culturgeſchichtliche Aufgabe , zu der ſie berufen er⸗

ſcheinen , vollends zu löſen verſtehen . Wir zweifeln nicht , daß es gelingen

wird . Aber ſelbſt , wenn feindliche Einflüſſe mächtiger wären als ſie ſind : ſie

könnten den Gang der Ereigniſſe vielleicht aufhalten , aber nimmermehr ab⸗

oder rückwärts lenken.
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